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Für meine Kinder und Enkelkinder









UHU-DUETT


Flügel an Flügel


Durch die Lüfte segeln


Feder an Feder


Sich im Nest einigeln


Den Tag genießen


Sich freuen auf morgen


Mit dir gemeinsam


Den Nachwuchs versorgen


So soll es immer sein


Das ganze Leben lang


Halt mi ned auf


Denn du weißt doch genau


Daß ich immer nur frier


Wenn durch die Äste pfeift der kalte Wind


Ich hab's probiert


Es hat ned funktioniert


Ich will jetzt nach Haus


Und mach mich davon mit Kegel und Kind


Feuchtwarmer Urwald


Das Rauschen des Meeres


Felsen aus Lava


Das ganze Jahr Sommer


So soll es wieder sein


Dann ist mir nicht mehr bang


– Uhu und Uhudame


Melodien: Schaffnerlos von Wolfgang Ambros


Ruaf mi ned an von Georg Danzer









1 Rebecca ist stolze Mama


Zärtlich strich Rebecca über den Flaum ihrer Jungen. Liebevoll betrachtete sie die vier, die sich eng aneinander kuschelten. Ihre Kleinen waren die schönsten Eichhörnchenkinder im ganzen Grimmelwald. Mit einem stolzen Blick auf die Kleinen richtete Rebecca sich auf und streckte sich. Sie hielt ihre Schnauze in die Strahlen der tiefstehenden Märzsonne und genoss die Wärme. Für jede ruhige Minute war sie dankbar. Seit die vier vor drei Wochen auf die Welt gekommen waren, hatte Rebecca kaum den Kobel verlassen. Rolf, ihr Gefährte und Vater der Kleinen, hatte sie in dieser Zeit mit Nahrung versorgt. Ein paarmal am Tag schaute er vorbei und beobachtete wie die Brut sich entwickelte. Mit der Geburt war der Kobel für ihn zu klein geworden und er hatte sich auf der nächsten Fichte seinen eigenen gebaut.


Noch konnten die Jungen nichts sehen, ihre Augen waren geschlossen. Wenn sie aufwachten, suchten sie instinktiv nach der Muttermilch. Ohne auf die Anderen Rücksicht zu nehmen, versuchte jedes, den Platz an der Mutterbrust einzunehmen. Rebecca hatte alle Mühe dafür zu sorgen, dass keines der Kleinen benachteiligt wurde und genug Milch bekam. Langsam kam Unruhe in die schlafenden Körper und Rebecca wusste, dass es nicht mehr lange dauern konnte, bis alle aufwachten und sich um die Milch balgen würden.


Rolf sehnte sich danach mit den Kleinen auf Streifzug zu gehen. Wobei ›gehen‹ das falsche Wort war, korrigierte er sich, Eichhörnchen laufen, hüpfen und springen. Er würde ihnen beibringen, was sie essen und trinken dürfen, wie sie auf Bäume klettern und kopfüber wieder herunterkommen und wie sie gefahrlos von Ast zu Ast springen konnten. Jeden Tag schaute er voller Erwartung in Rebeccas Kobel und jedes Mal war er enttäuscht, dass die Kleinen die Augen immer noch nicht aufmachten. Heimlich hatte er schon bei Rebeccas Eltern, Max und Helena, nachgefragt, ob mit den Kleinen etwas nicht stimmte. Doch Helena hatte ihn beruhigt. Die Jungen, hatte sie ihm erklärt, werden nackt, blind und taub geboren. Nach gut zwei Wochen bildet sich der erste leichte Flaum und mit drei bis dreieinhalb Wochen sind die Jungen behaart. Mit viereinhalb Wochen öffnen sich die Augen, mit drei Wochen beginnen sich die Ohren vom Körper zu lösen und die Hörfähigkeit nimmt zu. Aufmerksam hatte er Helena zugehört. Max hatte ihm die Pfote auf den Rücken gelegt und ihn zu Geduld ermahnt. So weit, so gut, es fiel ihm zwar schwer, aber was sollte er machen, er musste der Natur ihren Lauf lassen. Doch was ihm Helena danach mitteilte, verursachte ihm Bauchgrimmen. Die Mutter zieht die Jungen allein groß, hatte sie ihm eröffnet. Nach sechs Wochen trägt sie die Kleinen in ein anderes Nest, entweder hält sie sie dabei im Nacken fest oder die Jungen klammern sich beim Tragen an sie. Mit ungefähr acht Wochen dürfen die Jungen das Nest das erste Mal allein verlassen. Sie bleiben noch bis zu vier Monaten mit der Mutter und untereinander zusammen.


›Das kann doch nicht wahr sein‹, hatte er heftig erwidert. ›Vom Vater ist bei der Aufzucht der Kinder überhaupt keine Rede?‹ ›Nun‹, hatte Helena zögernd geantwortet, ›in der Regel suchen sich die Männchen ein neues Weibchen‹. Diese Bemerkung war ein Schlag in die Magengrube gewesen. Mit beiden Pfoten hatte er sich die Ohren zugehalten und die Augen zugekniffen. ›Und was ist mit euch?‹, hatte er herausgestoßen, als er wieder klar denken konnte. ›Mein Max‹, hatte Helena geschmunzelt, ›hat sich nie für andere Eichhörnchendamen interessiert‹. Sie hatte sich dabei an ihn angeschmiegt und Rolf aufmunternd angeschaut: ›Es liegt an dir, für alle Regeln gibt es Ausnahmen.‹


Und so übte er sich in Gelassenheit, verbrachte die Zeit mit Futtersuche und schaute mehrmals am Tag bei Rebecca vorbei. Sie freute sich, wenn er ihr Leckerbissen brachte und empfing ihn immer mit einem zärtlichen Nasenstupser. Wenigstens blieb ihm ein Schicksal wie dem Uhu erspart. Mehrmals hatte er ihm sein Leid geschildert. Seit seine Uhudame im Herbst drei Eier gelegt und die Kinder geschlüpft waren, hackte sie auf ihm herum. Nie konnte er ihr schnell genug Futter bringen, dauernd beschwerte sie sich über die kalten Temperaturen. Der Winter war für ihn eine einzige Tortur gewesen, er hatte sich oft bei Rebecca und Rolf beklagt. Die Uhudame gab ihm bei jeder Gelegenheit zu verstehen, dass sie dummerweise auf ihn hereingefallen und ihre schöne, warme Insel ihm zuliebe verlassen hatte. Was für eine Zumutung es für die Uhukinder sei, bei Eis und Schnee aufzuwachsen. Er hatte sie sogar schon einmal erwischt, als sie bei offenem Fenster in das Zimmer von Julia, der Tochter von Förster Grimmel, geflogen war. Als er sich auf der Dachrinne ausgeruht und – rein zufällig – das Gespräch mitangehört hatte, hatten sich ihm alle Nackenfedern gesträubt. Julia solle dafür sorgen, dass sie und ihre Kinder mit dem Raumschiff zur Vulkaninsel Lan Yu zurückgebracht werden. Noch einen Winter würde sie hier nicht überleben und den Kindern wolle sie ein Schicksal ersparen, das ihnen nur die Wahl zwischen Hunger und Frieren ließ. Seitdem er Rolf das erzählt hatte, machte der Uhu einen niedergeschlagenen und verzweifelten Eindruck auf ihn. Der Glanz auf seinen Federn verblasste zunehmend und die Augen hatten sich tief in die Höhlen zurückgezogen.


Rolf war traurig, dass dem Uhu nicht ein ähnliches Glück beschieden war wie dem Fuchs. Im letzten Frühjahr hatte die Fuchsfrau drei Kinder auf die Welt gebracht. Er hatte oft beobachtet, wie ausgelassen die Eltern mit ihren Kindern gespielt, wie sie sie langsam in immer weiteren Kreisen um den Fuchsbau herumgeführt hatten. Mit viel Liebe und Bedacht hatten die Fuchseltern ihre Kinder auf ein selbständiges Leben vorbereitet. Schon nach drei Monaten hatten die jungen Füchse mit zunehmender Selbstständigkeit begonnen, größere Teile des elterlichen Streifgebietes zu erkunden. Sie hatten dabei aber noch engen und regelmäßigen Kontakt zu ihrer Familie gehalten. Erst vor kurzem hatten sich die drei Fuchskinder vollständig von den Eltern gelöst und waren weggewandert. Rolf hatte sie seitdem aus den Augen verloren. Die Fuchsfrau hatte sich in den Bau zurückgezogen, der Fuchs wanderte nachts alleine durch sein Revier. Rolf vermutete, dass sich bei den Fuchseltern bald erneut Nachwuchs einstellen würde.


So stellte er sich die ideale Familie vor. Gemeinsam die Kinder aufziehen, mit den Augen der Kinder die Welt neu entdecken und sie mit einem Anflug von Wehmut in die Selbständigkeit entlassen. Ein lautes Knurren aus seiner Magengegend weckte ihn aus der Träumerei auf. Die Sonne war schon am Sinken, höchste Zeit sich um Rebecca zu kümmern und ihr einen Leckerbissen zu bringen. Vielleicht, so hoffte er, haben die Kleinen schon die Augen geöffnet.









2 Annette regt sich auf


Missmutig hockte Annette, die Frau des Försters, am Schreibtisch. In der Hand hielt sie das Schreiben von Dallkäfer, dem Feinkostgeschäft. Es war heute mit der Post gekommen. In Erwartung einer neuen Bestellung für ›Tante Anni’s Kräutersalz‹ hatte sie es begierig aufgerissen. Zuletzt, also vor Weihnachten, hatte sie 100 Fläschchen mit Kräutersalz abgefüllt und persönlich bei Dallkäfer geliefert. Erst letzte Woche hatte sie sich im Supermarkt einen neuen Vorrat von 10 kg feinstem Alpensalz zugelegt. Ein Karton mit 100 leeren Fläschchen stand noch im Keller. Getrocknete Kräuter hatte sie in Hülle und Fülle. Sie war also gerüstet.


Was sie allerdings lesen musste, trieb ihr die Zornesröte ins Gesicht. Der Geschäftsführer persönlich schrieb: ›Sehr geehrte Frau Grimmel, aufgrund massiver Kundenbeschwerden über Ihr Kräutersalz, sehen wir uns gezwungen, die Geschäftsbeziehungen mit Ihnen einzustellen. Leider bemängeln viele Kunden faden Geschmack und Klumpen im Kräutersalz. Eigene Untersuchungen haben ergeben, dass Ihre Salzmischung zu feucht und die Streufähigkeit beeinträchtigt war. Wir mussten den Kunden teilweise den Einkaufspreis erstatten. Unser Haus hat höchste Qualitätsansprüche, die wir mit Ihnen als Lieferant nicht einhalten können. Sehen Sie es als Entgegenkommen aufgrund unserer sehr kurzen Geschäftsbeziehung und der relativ kleinen Liefermenge, dass wir darauf verzichten, von Ihnen Schadenersatz zu fordern. Mit freundlichen Grüßen, Sebastian Dallkäfer jr.‹


Voller Wucht schlug Annette mit der geballten Faust auf den Schreibtisch. Sie packte das Schreiben und riss es in Stücke. Wütend wischte sie die Stücke mit der flachen Hand vom Schreibtisch, wobei sie aus Versehen ein Glas mit Wasser erfasste. Mit starrem Blick sah sie das Glas am Rande des Schreibtisches taumeln. Ihre Hand kam zu spät, so dass das Glas mit einem lauten Knall auf dem Boden landete und zersprang. Ein lauter Schrei entrang sich ihrer Kehle.


»Mama«, rief Julia, »ist was passiert?« Sie war gerade durch die Haustür getreten und hatte den Knall und den darauf folgenden Schrei gehört. »Hast du dich verletzt?« Julia, die Tochter von Annette und Förster Grimmel, war soeben von der Schule gekommen und stand jetzt auf der Schwelle zum Arbeitszimmer.


Annette drehte sich um und schüttelte langsam den Kopf. »Dieser Mistkäfer«, antwortete sie heftig, »will kein Kräutersalz mehr von mir verkaufen. Die Qualitäääääät passt ihm nicht.« Mit gestelzter Stimme sprach sie weiter: »Das können wir unseren Kunden nicht zumuten.« Resigniert senkte sie den Kopf. »Dieser Mistkerl. Er verzichtet auf Schadenersatz.« Sie stieß die Luft aus. »Das wäre ja noch schöner.«


»Welcher Mistkäfer, Mama?« Julia schaute ihre Mutter verständnislos an.


»Na dieser Feinkostfuzzi, der Dallkäfer.« Annettes Blick richtete sich auf Julia. »Mein Salz klumpt. Mistkäfer wäre der passendere Name für ihn.«


»Ach Mama.« Julia schlang die Arme um Annette. »Vergiss ihn einfach und verkauf dein Salz im Internet-Shop.«


»Wenn ich dich nicht hätte.« Annette rieb ihre Nase an Julias Wange und wischte sich verstohlen eine Träne aus den Augen. »Im Grunde genommen hat er ja Recht. Ich habe die Salzmischung selber verwendet und sie war wirklich verklumpt. Wahrscheinlich waren die Kräuter nicht richtig getrocknet. Das kann halt mal passieren, deshalb muss er mich doch nicht gleich als Lieferant rausschmeißen.« Sie überlegte kurz. »Er hätte mich anrufen können. Dann hätten wir das besprochen. Aber nein, er ist bestimmt zu hochnäsig und ich bin viel zu unbedeutend für ihn.«


»Was ist denn hier los?« Förster Grimmel kam durch die offene Haustür und schnupperte. »Das riecht aber gar nicht gut. Aus der Küche kommt lauter Qualm.«


»Nein!« Mit einem panischen Aufschrei stürzte Annette an ihrem Mann vorbei in die Küche. Aus dem Backofen quoll grauer Rauch. »Das darf doch nicht wahr sein. Jetzt hat mir der Dallkäfer auch noch die Pizza verbrannt.« Wutentbrannt schaltete Annette den Backofen aus, zog sich Handschuhe über und holte die Pizza heraus. Sie knallte sie auf den Küchentisch und riss das Küchenfenster auf. Gleichzeitig gab der Rauchmelder in der Diele Alarm und ließ ein durchdringendes Piepen ertönen. »Jetzt mach doch endlich was und steh nicht so blöd herum«, herrschte sie ihren Mann an. Mit einem verzweifelten Seufzer sank sie auf den Küchenstuhl und vergrub das Gesicht in ihren Händen.


Förster Grimmel drückte auf den Knopf des Rauchmelders, was aber am Piepen nichts änderte. Fluchend drehte er den Rauchmelder aus der Halterung und fummelte die Batterie heraus. Endlich war Stille. Er holte tief Luft. »Kann mir vielleicht einer erklären, was hier los ist und was der Dallkäfer damit zu tun hat?«


Als Annette keine Anstalten machte, mit ihm zu reden, ging Julia zum Förster. Flüsternd erzählte sie ihm von Dallkäfers Brief. »Kannst ruhig laut reden«, ließ sich Annette vernehmen. »Ihr seht ja, was der Dallkäfer angerichtet hat. Das Glas ist zersprungen, die Pizza verbrannt, ich bin einem Nervenzusammenbruch nahe.« Mit der Faust haute sie auf den Tisch. »Und das alles nur, weil ein paar Klumpen im Salz waren.« Den Tränen nahe, schaute sie auf die Pizza. »Mit diesem blöden Brief habe ich total vergessen, dass die Pizza im Ofen ist. Jetzt könnt ihr sie in die Mülltonne werfen.«


»Hm«, ließ sich der Förster vernehmen, »das tut mir wirklich leid. Am besten hakst du den Dallkäfer einfach ab. Und was das Essen betrifft, wie wäre es mit einer Einladung in die ›Post‹. Es ist zwar schon etwas spät, aber sie haben durchgehend warme Küche.«


Als Annette nicht reagierte, legte ihr Julia den Arm um die Hüften und flüsterte ihr etwas ins Ohr. Langsam breitete sich ein schelmisches Lächeln auf Annettes Gesicht aus und sie richtete ihren Blick herausfordernd auf den Förster. »Das ist keine schlechte Idee. Da kann ich mir den Ärger wegessen. Aber du weißt schon, dass es nicht ganz billig wird, wenn ich von diesem Tag so aufgewühlt bin.«


Erschrocken riss der Förster die Augen auf. Jetzt konnte er nicht mehr zurück. »Wenn wir uns beeilen, bekommen wir noch etwas von der Mittagskarte. Da gibt es immer Vorspeise, Hauptspeise und einen Espresso zu einem anständigen Preis.« Er schaute auf seine Armbanduhr. »Wir sollten keine Zeit verlieren.«


Mit leisem Kichern und verschwörerischem Blick zog Julia Annette in den Flur.









3 Marie ist verwirrt


Die Aufregung war groß. Eine Horde von Eichhörnchen, rotbraune und dunkelbraune, alte und junge, hockten auf dem Boden und redeten hektisch miteinander. Ihre Blicke richteten sich auf ein Eichhörnchen, das auf seinen Hinterpfoten auf einem Baumstumpf saß. Es fuchtelte mit seinen Vorderpfoten und bat um Ruhe. Marie, die Zwillingsschwester von Rebecca, hatte sich etwas abseits von der Horde einen Platz gesucht. Sie blickte umher und suchte Rolf, doch der hatte anscheinend die Nachricht nicht bekommen. Wie ein Lauffeuer hatte sich verbreitet, dass alle Eichhörnchen sich auf der kleinen Lichtung versammeln sollten. Markus, der Anführer der halbstarken Eichhörnchenjungs, hätte ihnen etwas mitzuteilen. Marie hatte sich sofort auf den Weg gemacht ohne Rebecca und Rolf Bescheid zu geben. Rebecca wäre natürlich nicht gekommen, sie musste die Kleinen versorgen, aber Rolf wäre sicher gerne dabei gewesen. Marie musste sich eingestehen, dass ihr erster Gedanke nicht Rebecca und Rolf gegolten hatte. Als sie gehört hatte, dass Markus etwas verkünden wollte, hatte sich ihr Herzschlag beschleunigt. Du dummes Hörnchen schalt sie sich, als sie sah, wie er auf dem Baumstamm wichtig in die Runde schaute. Er hat sowieso keine Augen für dich. Nichtsdestotrotz blickte sie ihn fasziniert an.


Endlich verstummten die Gespräche. Markus reckte den Kopf und schaute in die Runde. Seine Augen wanderten über die versammelten Eichhörnchen. Bei Marie blieb sein Blick hängen. Ein wohliger Schauder ließ ihren Körper erzittern. Sie schloss ihre Lider und stellte sich vor, wie Markus mit ihr von Ast zu Ast hüpfte und sie neckte. Verschwommen vernahm sie seine Stimme. Sie hatte etwas Beruhigendes und gleichzeitig Aufregendes. Plötzlich spürte sie, wie jemand ihre Vorderpfoten packte. Erschrocken riss sie Augen auf und glaubte zu träumen. Markus hatte sich durch die Menge gedrängt und saß vor ihr.


»Sitz nicht so abseits, Marie«, flüsterte er ihr zu. »Komm mit, sonst muss ich so laut reden.« Er zog sie näher zum Baumstumpf, ließ ihre Pfoten los und nahm seinen Platz wieder ein. Das Blut rauschte in ihren Ohren, ihre Pfoten brannten. Marie schaute sich scheu um, doch die anderen Eichhörnchen nahmen keine Notiz von ihr.


»Hörnchen«, fing Markus mit durchdringender Stimme an zu reden. »Ich will euch nicht beunruhigen, aber wir müssen wachsam sein.« Er machte eine Pause um die Wirkung seiner Worte zu beobachten. Der Lärmpegel schwoll an, Fragen prasselten auf ihn ein. »Ruhe!« Er hob beide Vorderpfoten. »Lasst mich ausreden.« Als es leiser wurde, sprach er weiter. »Mir ist zu Ohren gekommen, dass im Nachbarwald Grauhörnchen gesichtet wurden.«


»Nein! Was sollen wir bloß machen?«


»Nur das nicht. Mir schwant nichts Gutes.«


»Ach du liebe Güte, das gibt bestimmt Ärger.«


Aufgeregt fiepten und schnatterten alle durcheinander. Jede und jeder hatte schon Gerüchte über die Grauhörnchen gehört. Den Erzählungen nach musste es sich um Riesenhörnchen handeln, mindestens doppelt so groß wie ein normales Eichhörnchen. Sie waren stark, rücksichtslos und nahmen sich was sie wollten. Zwar hatte noch niemand sie je zu Gesicht bekommen, doch durchreisende Vögel hatten schreckliche Geschichten erzählt. Überall wo Grauhörnchen auftauchten, litten die normalen Eichhörnchen unter Schikanen. Sie wurden aus ihren Kobeln geworfen, mussten den Grauhörnchen Futter suchen und durften nur die Reste aufessen.


Marie zitterte am ganzen Körper. Was sollte sie als einzelnes Hörnchen gegen die Grauhörnchen unternehmen? Wie sollte sie ihren Kobel verteidigen? Sie nahm all ihren Mut zusammen und versuchte den Lärm zu übertönen. »Der Förster muss uns helfen. Er darf nicht zulassen, dass die Einheimischen verdrängt werden. Wir müssen ihm sagen, dass er einen Zaun um den Wald bauen soll.«


»Ruhe jetzt! Noch hat sich kein Grauhörnchen bis zu uns durchgeschlagen. Ihr müsst nicht gleich panisch werden.« Markus versuchte die Aufregung zu dämpfen. »Der Vorschlag von Marie ist gut.« Er blickte ihr direkt in die Augen. »Zumindest was den Förster angeht. Wir sollten ihn informieren, vielleicht hat er eine Idee. In der Zwischenzeit sollten wir alle wachsam sein. Wer ein Grauhörnchen sichtet, soll mich sofort informieren. Ich werde auch dem Uhu Bescheid geben. Mit seinen scharfen Augen wird ihm nicht entgehen, wenn ein Grauhörnchen den Weg in unseren Wald einschlägt.« Die Eichhörnchen hörten ihm aufmerksam zu. »Das mit dem Zaun wird allerdings nicht funktionieren. Ihr wisst alle, wie gut wir klettern können. Für die Grauhörnchen wird ein Zaun kein Hindernis sein.«


Markus blickte in die Runde. »Ich schlage vor, Marie und ich nehmen das mit dem Förster in die Pfoten. Marie kennt die Försterfamilie gut, sie ist mit deren Tochter Julia befreundet. Ich bin sicher, er wird sich unsere Sorgen anhören.« Er wedelte mit den Pfoten. »So, jetzt geht zurück und haltet die Augen offen.«


Marie drehte sich um und war im Begriff loszuhüpfen, als sie eine Pfote auf ihrer Schulter spürte. »Hast du etwas Dringendes vor?« Markus stand hinter ihr und hielt sie fest. »Sonst könnten wir gleich beim Förster vorbeischauen.«


»Nein«, fiepte sie und erwiderte seinen Blick. Ein Lächeln huschte über ihr Gesicht. »Es ist besser, wir hüpfen gleich zu ihm. Wir sollten keine Zeit verlieren.«


Als sich die Eichhörnchen zerstreut hatten, standen Marie und Markus immer noch auf der kleinen Lichtung und starrten sich an. Wilde Gedanken verwirrten ihren Kopf. Schließlich erinnerte sie sich an die Grauhörnchen und nickte. Ohne ein weiteres Wort kletterte Markus auf die nächste Fichte und Marie folgte ihm.









4 Förster Grimmel erlebt eine Überraschung


Direkt vor der ›Post‹ fand Förster Grimmel einen freien Parkplatz. Annette und Julia stiegen aus. Der Förster kramte die Parkscheibe aus dem Türfach, stellte die Uhrzeit ein und legte sie unter die Windschutzscheibe. Mit einem Blick in den Rückspiegel öffnete er die Tür und stieg aus. Er steckte den Schlüssel ins Schloss und sperrte den Jeep ab.


Annette und Julia warteten ungeduldig vor der Eingangstür zum Wirtshaus. »Du solltest dir mal ein neues Auto zulegen«, empfing ihn Annette mit spöttischem Unterton als er mit großen Schritten auf sie zueilte. »Mit Zentralverriegelung, Automatik und Assistenzsystemen. Die Leute müssen glauben, wir wären arme Schlucker.«


Der Förster legte genervt die Stirn in Falten. »Im Moment habe ich gerade andere Sorgen. Wenn ich nicht bald etwas zu essen bekommen, kannst du mich im Krankenhaus abliefern.« Mit einem Ruck öffnete er die Eingangstür. »Ich freue mich schon auf einen saftigen Schweinsbraten mit Knödel und Krautsalat.« Zielstrebig ging der Förster auf einen freien Tisch am Fenster zu und setzte sich. Annette und Julia nahmen ihm gegenüber Platz.


Ein Kellner kam und verteilte die Speisekarten.


Ohne aufzublicken, gab ihm der Förster seine Karte zurück. »Brauche ich nicht. Für mich eine Halbe Klosterbier und einen Schweinsbraten.«


Pikiert legte der Kellner die Karte vor Förster Grimmel auf den Tisch. »Tut mir leid, Schweinsbraten führen wir nicht. Alle unsere Speisen werden frisch zubereitet. Das Bier werde ich sofort bringen. Was möchten die Damen trinken?«


Annette bestellte ein alkoholfreies Bier und Julia eine Apfelschorle. Der Kellner tippte die Getränkebestellung in sein Gerät und zog sich zurück.


Förster Grimmel starrte verwundert die Speisekarte an. »Ist die Zenzi nicht mehr da? Bei ihr musste ich überhaupt nicht bestellen, sie wusste genau, was ich haben will.« Langsam hob er den Kopf und blickte herum. »Wie schaut’s denn hier aus? Da stehen lauter Buddha-Figuren herum. Und was sollen die Drachenbilder an den Wänden? Bin ich schon unterzuckert und ins falsche Lokal gegangen?«


»Du liest ja den Grimmelshauser Tagbote nicht. Sonst hättest du mitbekommen, dass der alte Wirt aus Altersgründen aufgehört hat. Die Brauerei hat das Wirtshaus neu verpachtet. An Dreikönig war Neueröffnung. Es ist jetzt auch kein Wirtshaus mehr, sondern ein Restaurant. Die Zeitung hat eine ganze Seite darüber geschrieben. Der Koch hat schon einige Auszeichnungen erhalten und war zuletzt in London angestellt.«


»Natürlich lese ich den Tagboten«, widersprach der Förster. »Manches überfliege ich nur, das muss ich übersehen haben.«


»Auf jeden Fall stand es nicht im Sportteil«, ließ sich Julia grinsend vernehmen. »Hätte es mir Henry nicht gesagt, hätte ich es auch nicht mitbekommen.«


Henry war ein Klassenkamerad von Julia, der auch am Schuljahresanfang zur Wahl des Klassensprechers angetreten war. Julia hatte die Wahl gewonnen und Henry war nun ihr Stellvertreter. Seine Familie war erst vor 8 Monaten nach Grimmelshausen gezogen. Sie hatten zuvor in Taiwan und den USA gelebt. Seine Mutter stammte aus Taiwan und sein Vater aus Bayern. Als Julia im letzten Herbst von den Glühaugengespenstern gejagt worden war und sich versteckt hatte, war Henry unermüdlich auf die Suche gegangen. Durch einen glücklichen Zufall hatte er sie gefunden und war seitdem sehr freundschaftlich mit ihr verbunden. Die Geschichte mit den Glühaugengespenstern hatte auf der taiwanischen Insel Lan Yu begonnen. In den Sommerferien hatte die Försterfamilie dort zusammen mit Lena, Julias bester Freundin, Urlaub gemacht. Bei einem Ausflug waren die beiden Mädchen von den Glühaugengespenstern gefangen genommen worden. Erst mit der Hilfe eines Feuerdrachens konnten sie befreit werden. Die Glühaugengespenster wollten diese Schmach nicht auf sich sitzen lassen und kamen deshalb zu einem Rachefeldzug in den Grimmelwald. Dort entführten sie Annette und den Förster. Julia entkam ihnen in letzter Minute. Sie wurde gejagt, konnte sich aber erfolgreich verstecken.


»Die Eltern von Henry gehen öfter in die ›Post‹. Henry hat erzählt, dass der Koch seine Ausbildung im ›Din Tai Fung‹ gemacht hat. Das ist eine taiwanesische Restaurantkette und berühmt für ihre Dumplings, also Knödel.«


»Na also!« Förster Grimmel hatte mit skeptischer Miene seiner Frau und Julia zugehört. »Ob das jetzt ›Ding Tung‹ oder ›Taifun‹ heißt, wenn sie schon Knödel machen, wo ist dann das Problem mit dem Schweinsbraten?«


»Die Knödel heißen Xiao Long Bao«, belehrte ihn Julia. »Und das Besondere daran ist, dass sie aus einem sehr dünnen Teig gemacht und mit Suppe und Fleisch gefüllt werden. Aber du kannst sie auch Gemüse anstelle von Fleisch verwenden.«


»Hä?«, schüttelte der Förster verständnislos den Kopf. »Der Schweinsbraten ist im Knödel versteckt?«


»Genau, so kann man es ausdrücken.« Der Kellner war mit den Getränken an ihren Tisch gekommen und hatte Julias Erklärung gelauscht. »Xiao Long Bao sind unsere Spezialität. Sie können Sie mit verschiedenen Füllungen bestellen: Schweinefleisch, Hühnchen, Ente, Fisch, Krabben oder vegetarisch mit Gemüse und Tofu. Eine normale Portion besteht aus 10 Teigtaschen, die wir heiß im Dampfkorb, in dem sie gedämpft wurden, servieren. Kunden, die uns zum ersten Mal besuchen, empfehlen wir den Überraschungskorb. Damit bekommen Sie vier verschiedene Füllungen, zwei mit Fleisch und zwei vegetarisch.« Der Kellner hielt dem Förster eine geöffnete Speisekarte vor die Nase und deutete mit dem Finger drauf. »Wir haben natürlich auch andere Gerichte auf unserer Karte. Vielleicht sagt Ihnen Nudelsuppe mit Rindfleisch zu oder ein Gericht aus dem Wok? Wenn Sie noch ein wenig Zeit brauchen, komme ich später wieder?«


Ratlos blickte der Förster Annette und Julia an.


»Nein, nein, wir haben uns entschieden.« Annette übernahm die Initiative. »Also dreimal Xiao Long Bao. Für mich mit Krabben, für meinen Mann mit Schweinefleisch und für dich Julia?«


»Ich nehme den Überraschungskorb. Dann können wir auch tauschen.« Julia reichte dem Kellner ihre Speisekarte.


Nachdem der Kellner sich zurückgezogen hatte, schaute der Förster seine Frau und seine Tochter anklagend an. »Das habt ihr mit Absicht gemacht. Wenn ich das gewusst hätte, wären wir zur Imbissbude ins Gewerbegebiet gefahren und ich hätte mir eine Currywurst gekauft.«


Annette zwinkerte Julia zu und bemühte sich, ein ernstes Gesicht zu machen. »Es schadet gar nicht, wenn du mal deinen kulinarischen Horizont erweiterst.«


Eine halbe Stunde später servierte der Kellner die drei dampfenden Körbe, stellte eine kleine Schüssel auf jeden Platz und legte Stäbchen daneben. »Guten Appetit! Und Vorsicht, die Brühe ist heiß. Verbrennen Sie sich nicht den Mund.« Der Kellner zögerte. »Soll ich Ihnen ein paar Tipps geben?«


»Das wäre nicht schlecht.« Angesichts des verführerischen Geruchs erwachte der Förster wieder zum Leben.


»Sie greifen mit den Stäbchen vorsichtig eine Teigtasche und legen Sie in die Schüssel. Dann stechen Sie mit einem Stäbchen ein Loch in den Teig. Heben Sie jetzt die Teigtasche an den Mund und saugen die Brühe aus dem Loch. Danach können Sie die Teigtasche in den Mund stecken und essen.«


Unter den prüfenden Augen des Kellners machte sich Julia ans Werk. Annette und der Förster verfolgten aufmerksam wie sie die Tipps des Kellners umsetzte. »Puh«, blies sie Luft aus, nachdem sie die Brühe geschlürft hatte. »Die Brühe ist höllisch heiß.« Dann schnappte sie die Teigtasche und verspeiste sie genüsslich. »Hmm, herrlich, das war eine mit Gemüse.« Ihre Augen leuchteten. »Und jetzt ihr. Auf geht’s!«


Nachdem Annette ebenfalls erfolgreich eine Teigtasche verspeist hatte, versuchte der Förster sein Glück. Dreimal rutschte ihm die Teigtasche von den Stäbchen, ehe er sie in die Schüssel ablegen konnte. Vorsichtig stieß er ein kleines Loch hinein, beugte sich tief über die Schüssel und saugte die Brühe heraus. Er war überrascht, wie gut und schmackhaft die Brühe mundete. Der Teig war seiner Meinung nach viel zu lappig, aber die Fleischfüllung war zart und gut gewürzt. Eine angenehme Wärme breitete sich in seinem Magen aus. Als er die letzte seiner Teigtaschen aufgegessen hatte, schaute er verstohlen in die anderen Körbe. Jeweils eine Teigtasche wartete dort noch auf ihr Schicksal. »Seid ihr schon satt?«


»So ziemlich«, schmunzelte Annette. »Das haben wir uns vom Mund abgespart, damit du noch Krabben und Gemüse probieren kannst. Eigentlich hatten wir gehofft, dass wir etwas von deinem Schweinefleisch bekommen. Wir wollten doch tauschen.«


»Oh«, kam es schuldbewusst aus des Försters Mund. »Das habe ich total vergessen.« Er schaute sehnsüchtig auf die beiden Teigtaschen. »Dann tauscht doch untereinander.«


»Ich bin satt, Papa, du kannst meine haben.«


»Jetzt zier dich nicht so, iss sie halt.« Annette gab ihm ihre Teigtasche in die Schüssel. »Immerhin haben wir dich hereingelegt. Das ist die Belohnung, dass du tapfer aufgegessen hast.«


Mit Genuss verspeiste der Förster die beiden Teigtaschen. Er lehnte sich zurück und strich mit der Hand über seinen Bauch. »Das war eine gelungene Überraschung. Wenn es nach mir geht, können wir öfter herkommen.«









5 Marie und Markus kommen sich näher


Markus überließ Marie die Führung. Er hatte nur eine ungefähre Vorstellung davon, wo sich das Haus des Försters befand. Von den Menschen hielt er sich im Allgemeinen fern. Lieber verbrachte er die Zeit mit seiner Bande, deren Anführer er war. Sein Lieblingsrevier war der Teil des Waldes, in dem sich der Moorweiher befand. Dorthin kamen nicht allzu viele Spaziergänger. Wahrscheinlich, so vermutete er, waren ihnen der sumpfige Boden und die Gerüchte über die Moorgespenster nicht geheuer.


»Lass uns mal kurz ausruhen.« Marie japste nach Luft und blieb bäuchlings auf dem Ast einer Eiche liegen. Ihre vier Pfoten krallten sich an der Rinde fest. »Was hältst du von den Grauhörnchen? Sind sie wirklich so gefährlich wie alle sagen?«


»Man hört ganz schöne Schauergeschichten.« Markus hatte Platz auf einem Nachbarast gefunden. »Ich glaube, dass alles übertrieben ist. Viele Eichhörnchen sollten sich eher Angsthörnchen nennen. Wir sind so viele. Warum schließen wir uns nicht einfach zusammen und kämpfen? Aber Eichhörnchen sind von Natur aus Einzelgänger. Lieber laufen sie weg, wenn sie sich bedroht fühlen. Auch hört man immer wieder, dass einzelne Eichhörnchen krank werden und sich verkriechen. Lasst die Grauhörnchen nicht zu nahe an euch heran, heißt es, sie übertragen Krankheiten.« Er richtete sich auf und streckte die Brust heraus. »Wir werden das ändern. Ich meine, ich und meine Gang. Die sollen nur kommen. Siehst du meine spitzen Krallen und meine scharfen Zähne? Ich wette, die nehmen Reißaus, wenn sie einer Überzahl gegenüberstehen.«


»Warum sollen wir dann dem Förster Bescheid geben, wenn das für euch ein Kinderspiel ist?« Marie schaute etwas verwirrt auf Markus.


»Na ja, sicher ist sicher. Wir wissen nicht, wie viele kommen. Und für alle in meiner Gang lege ich die Hand nicht ins Feuer. Wenn’s hart auf hart geht, wird der eine oder andere den Schwanz einziehen und das Weite suchen. Trotzdem müssen wir entschlossen und selbstbewusst auftreten. Auch wenn sie vielleicht stärker sind oder zumindest so ausschauen, wir dürfen keine Tannenzapfenlänge nachgeben.« Markus ballte die Vorderpfoten und machte Boxschläge in die Luft. »Es kann ja sein, dass wir es nicht alleine schaffen. Dann sollte uns der Förster zu Hilfe kommen.«


Mit wachsender Bewunderung hatte Marie die Rede von Markus verfolgt. »Ich glaube an dich, ganz fest.«


»Das ist lieb von dir.« Ein Lächeln flog über Markus Gesicht. »Der Glaube allein wird nicht helfen, Tatkraft ist gefragt.« Um seine Schnauze legte sich ein schelmischer Zug. »Darf ich wagen, dir zu sagen, liebe Hörnchendame, ohne Weile lass uns eilen, zu des Försters Haus, damit wir kommen ohne Graus aus dieser Geschichte raus?«


Vor Verblüffung riss Marie die Augen auf. Mit einem Satz sprang sie auf den Nachbarast und umklammerte Markus. »Du bist ja ein richtiger Dichter«, raunte sie ihm ins Ohr und vergrub ihre Nase in seinem Fell.


»Neeeeiiiinnnn«, schrie Markus als er den Halt verlor und zusammen mit Marie in einen Schneehaufen am Boden fiel.


Marie kicherte, ließ ihn los und kraxelte den Eichenstamm hinauf. »Fang mich doch.«


Markus schüttelte die Schneereste aus seinem Fell und jagte den Stamm hoch. Geschwind hüpfte Marie von Ast zu Ästchen, immer verfolgt von Markus. Dann ging es kopfüber den Stamm hinab. Plötzlich überholte Markus Marie, hüpfte zur nächsten Fichte und sie wurde zum Jäger.


Schließlich hatten sie genug, verharrten schwer keuchend von Angesicht zu Angesicht und ließen sich langsam in die weichen Fichtennadeln fallen.


»Und du hast gar keine Erinnerung an deine echten Eltern mehr?« Markus Blick ruhte mitfühlend auf Marie.


»Ich war noch zu klein.« Maries Stimme zitterte leicht. »Nicht einmal ihre Namen kenne ich.«


Marie hatte Markus erzählt, dass sie bei Max und Helena aufgewachsen war. Ihre Eltern waren von einem Auto überfahren worden. Die beiden hatten sie zu sich genommen und adoptiert. Deswegen waren Marie und Rebecca nun so etwas wie Zwillingsschwestern.


»Arme Marie!« Markus drückte Maries Pfote fest. »Würdest du mit mir leben wollen?«


»Mit dir?« Marie schaute ihn gleichermaßen zweifelnd und hoffnungsvoll an. »Du hast doch so viele Verehrerinnen. Alle himmeln dich an. Warum gerade ich?«


»Weil ich nur Augen für dich habe, Marie.« Seine Blicke durchbohrten sie. »Du bist mutig und standhaft, läufst nicht dem Erstbesten hinterher. Nimm dir Zeit, denk darüber nach.«


Es war schon spät am Nachmittag, als sie die Lichtung mit dem Försterhaus erreichten. Marie hüpfte nacheinander auf alle Fensterbretter und schaute hinein. Mit der Pfote klopfte sie an die Scheiben. Nichts rührte sich. Enttäuscht kehrte sie zu Markus zurück, der auf der Eingangstreppe hockte. »Es ist keiner zuhause. Wir müssen morgen wiederkommen.«


Sie rückte an ihn heran, spürte sein warmes Fell und seine Brust, die sich mit jedem Atemzug hob. Sie schmiegte ihren Kopf an ihn. »Komm, hüpfen wir in unser Zuhause.«









6 Der Förster schreibt einen Bericht


Als Julia, Annette und der Förster das Restaurant verließen, war die Sonne bereits hinter den Häusern verschwunden. Ein kalter Wind pfiff durch die Straßen und Julia zog den Reißverschluss ihrer Jacke ganz hoch.


»Hey Julia.« Julia blickte auf und erspähte zwei vermummte Gestalten, die gerade aus einem Hauseingang getreten waren. An der Stimme erkannte sie Henry. Er riss sich von der Hand seiner Mutter los und rannte zu Julia. »Hallo Herr Förster, hallo Frau Förster.« Henry blieb vor ihnen stehen und reichte ihnen die Hand.


Annette musste grinsen. Offensichtlich war Henry gut erzogen. Ihrer Tochter würde bestimmt nicht einfallen, Bekannten auf der Straße zur Begrüßung die Hand zu geben. Mittlerweile war auch Frau Gruber, Henrys Mutter, herangekommen und begrüßte sie ebenfalls. Von den beiden war in ihrer Aufmachung nicht viel zu sehen. Gerade mal die Augenpartien waren frei, Hals und Mund waren mit einem Schal umwickelt, die Mützen tief in die Stirn gezogen.


»Wie vertragen Sie das kalte Wetter, Frau Gruber? So niedrige Temperaturen sind Sie von Taiwan sicher nicht gewöhnt.«


Frau Gruber räusperte sich. »Kommen Sie mir nicht zu nahe, ich bin schon seit Wochen erkältet«, krächzte sie mit heiserer Stimme. »Anfang des Jahres hat Henry eine Infektion aus der Schule heimgebracht und uns angesteckt. Seitdem habe ich Husten und Schnupfen. Mal geht es mir besser, mal wieder schlechter. Hoffentlich wird es endlich warm, der Winter dauert hier schon sehr lange.« Sie streichelte ihrem Sohn über den Kopf. »Aber wenigstens ist Henry wieder gesund. Im Februar hat er wegen Fieber eine ganze Schulwoche versäumt. Jetzt kann ich mich endlich bei Ihnen und bei Julia bedanken, dass sie Henry in dieser Zeit immer den neuen Schulstoff gezeigt und die Hausaufgaben vorbeigebracht hat.«


»Aber das ist doch selbstverständlich. Julia hat das gerne gemacht«, antwortete Annette. »Ich wünsche Ihnen gute Besserung. Ein kleiner Spaziergang tut Ihnen gut, das kräftigt den Körper und stärkt die Abwehrkräfte. Gehen Sie eine Runde durch den Stadtpark?«


»Nein, nein, wir waren erst am Wochenende draußen. So viel Zeit bleibt ja unter der Woche nicht. Die Hausaufgaben machen, den Stoff vertiefen und bereits für die nächste Stunde vorlernen, da vergeht die Zeit wie im Flug. Jetzt sind wir auf dem Weg zur Schauspielklasse. Henry ist ein begeisterter Theaterspieler. Nicht wahr, Henry?« Frau Gruber blickte auf die Uhr. »Oh, wir müssen uns sputen, sonst kommen wir zu spät. Also auf Wiedersehen.« Sie zog Henry weiter und winkte ihnen zu.


»Hm«, meinte Annette, als die beiden sich ein Stück entfernt hatten, »das Leben von Henry scheint ziemlich durchgetaktet zu sein.«


»Ja, das kannst du laut sagen«, kam es nachdenklich aus Julias Mund. »Das ist ja nicht alles. Außerdem muss er noch regelmäßig zur Gymnastik. Und dann soll er auch ein Instrument lernen. Es ist bloß nicht klar, welches. Sie schwanken noch zwischen Gitarre, Trompete, Keyboard und Schlagzeug.«


»Du meine Güte!« Förster Grimmel seufzte tief. »Was ist mit Sport? Fußball, Handball, Tennis? Alle Jungen in seinem Alter wollen sich doch auspowern.« Er schüttelte langsam den Kopf. »Wir waren den ganzen Tag draußen, meine Eltern waren froh, wenn sie mich nicht gesehen haben.«


»Das kannst du wirklich nicht vergleichen«, mischte sich Annette ein. »Die Zeiten haben sich geändert. Heute ist kein Kind mehr alleine unterwegs. Mit dem Verkehr ist das viel zu gefährlich. Außerdem liest man immer wieder, dass Kinder verschleppt werden.«


Als der Förster von der Landstraße in den Waldweg einbog, fuhr er langsamer und machte seine Frau und seine Tochter darauf aufmerksam, was er in den Wintermonaten im Wald alles erledigt hatte. Julia war in Gedanken versunken und hörte gar nicht hin.


»Ich wette, Henry hat seine schon Hausaufgaben gemacht.« Annette sah nach hinten zu Julia.


»Was?« Julia ließ den Klang der Worte noch einmal durch ihren Kopf ziehen. Empört richtete sich auf. »Das ist unfair. Wann hätte ich sie denn machen sollen? Hättest du nicht die Pizza verbrannt, wäre ich schon lange fertig. Außerdem haben wir nicht viel auf, das habe ich in einer halben Stunde erledigt.« Oder ich schreibe sie morgen im Schulbus von Lena ab. Das würde sie bestimmt erlauben, denn Lena war ihre beste Freundin. Mit ihr hatte sie die Abenteuer auf der Vulkaninsel erlebt. Die Zeit im Vulkan in der Gefängniszelle, als sie in der Hand der Glühaugengespenster waren, hatte sie damals noch enger zusammengeschweißt. Leider hatte sie sich um Lena nach dem Schulanfang im Gymnasium nicht mehr so stark gekümmert. Die Begegnung mit Henry war dazwischengekommen. Dann kam der Überfall der Glühaugengespenster. Als alles vorbei war, musste sie sich einige Tage zu Hause erholen. Henry hatte sich gedrängt, ihr die Hausaufgaben zu bringen. In dieser Zeit hatte sich Lena zurückgezogen. Wie eine beleidigte Leberwurst. Halb schuldbewusst, halb amüsiert musste Julia sich das eingestehen. Gleich morgen mache ich einen neuen Anfang. Man kann doch zwei enge Freunde haben. Und außerdem, dachte sie, hat sie ein Pony, das wird mir helfen, die Freundschaft aufzuwärmen.


Während Annette das verbrannte Backblech schrubbte und Julia sich in ihrem Zimmer beschäftigte, setzte sich der Förster an seinen Schreibtisch. Mit einem Blick auf den Kalender fiel ihm siedend heiß ein, dass der Quartalsbericht wieder einmal fällig war. Bisher hatte er immer das Gefühl gehabt, dass er ihn nur für das Archiv schrieb. Vom alten Oberförster hatte er nie einen Kommentar dazu bekommen. Jede Wette, war er sich sicher, dass ihn Frau Müller, Baumstangerls Sekretärin, sofort in den hintersten Winkel der Bayerischen Cloud abgespeichert hatte. Sich mit dem Kleinkram seiner Förster zu beschäftigen, war sich Baumstangerl zu schade. Außer bei diesem einen Male, als er Förster Grimmel zur Schnecke gemacht hatte. Aber das hatte persönliche Gründe gehabt. Im Nachhinein konnte der Förster darüber lachen. Welche Zumutung! Der Oberförster musste den Förster während des Urlaubs und sogar danach noch, eines lädierten Beines wegen, vertreten. Da schmeckte die Rache süß. Nein, der alte Oberförster hatte immer das große Ganze im Auge gehabt. Was in seinem Fall ziemlich deckungsgleich mit seiner Karriere war. Und er hatte es geschafft. Baumstangerl war nun Staatssekretär, der Ministerposten nur noch einen Schritt entfernt. Dieser Quartalsbericht war der erste, den er dem neuen Oberförster, Sepp Krutzenbichler, schicken musste. Obwohl es ein alter Studienfreund von ihm war, konnte er ihn noch nicht einschätzen. Zumindest in seiner neuen Funktion als Oberförster. Besser, ich schreibe den Bericht sorgfältig.


Er schaltete den Laptop ein, öffnete eine neue Datei und lehnte sich zurück. Was hatte er in den vergangenen 10 Wochen gemacht? Eigentlich das Übliche, nichts Besonderes. Was halt immer zu tun ist vom Januar bis März. Also so ziemlich dasselbe, was er vor einem Jahr auch schon gemacht hatte. Genau, das muss doch alles schon im alten Bericht vom letzten Jahr geschrieben stehen. Wie hatten sie ihm immer in den Schulungen eingebläut? Auch ein Förster, obwohl er ein Beamter ist oder gerade deshalb, muss seine Arbeit effizient verrichten. Und was kann effizienter sein, als den alten Bericht zu kopieren und die neue Jahreszahl einzusetzen? Schon war der Bericht geschrieben, die Mail an den Oberförster aufgesetzt und der Mauszeiger schwebte über dem ›Senden‹-Knopf.


Gerade wollte er die Maustaste klicken, als ihm ein Hinweisfeld anzeigte, dass eine neue Nachricht eingegangen war. Neugierig bewegte er die Maus zum Eingangskorb. Es war eine Rundmail aus dem Ministerium.


Betreff: Grauhörnchen breiten sich aus


Anfang letzten Jahres wurden die ersten Grauhörnchen im Norden unseres Bundeslandes gesichtet. Grauhörnchen stammen ursprünglich aus Nordamerika. In Europa wurden sie im 19. Jahrhundert von Tierliebhabern in England und Norditalien eingebürgert. Grauhörnchen sind deutlich größer als unsere einheimischen Eichhörnchen. Sie sind robust und wanderfreudig, lassen sich von geografischen Barrieren wie Flüssen, unwegsamem Gelände oder städtischer Bebauung nicht abhalten. Zudem haben sie in Laub- und Mischwäldern deutliche Vorteile gegenüber den Eichhörnchen, die eigentlich eine klassische Nadelwald-Art sind. Grauhörnchen tragen einen Virus in sich, an dem sie zwar nicht selbst erkranken, aber für Eichhörnchen ist das Virus lebensgefährlich. Vielerorts sind diese Viren die Hauptursache, dass Eichhörnchen rapide verschwinden.


Wenn wir dieser Entwicklung ungehindert Lauf lassen, besteht die Gefahr, dass sich die Grauhörnchen weiter ausbreiten und unsere niedlichen einheimischen Eichhörnchen verdrängen. Das Ministerium hat diese Gefahr erkannt und eine Arbeitsgruppe eingesetzt, die Lösungen vorschlagen soll. Als ersten Schritt wird diese Arbeitsgruppe die Verbreitung der Grauhörnchen dokumentieren. Dazu fordern wir alle Förster auf, monatlich eine Bestandsaufnahme ihres Reviers an grauen@stmelf.bayern zu senden. Bis die Arbeitsgruppe ein Formblatt entwickelt hat, bitten wir um eine formlose Meldung in Textform: Name des Reviers / Wurden bereits Grauhörnchen gesichtet? / Wenn ja, wie viele?


Wir werden Sie über die Ergebnisse der Arbeitsgruppe auf dem Laufenden halten.


Mit kollegialen Grüßen


Baumstangerl


Staatssekretär


Bayerisches Staatsministerium für Ernährung, Landwirtschaft,


Forsten und Tourismus
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